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Editorial
	 Liebe Qua�tierbewohnerin
	 Lieber Qua�tierbewohner

Unser Quartier wächst. Sehr offensichtlich ist das bei  
der Stadtsägi, wo praktisch «auf einen Chlapf»  
fast 180 neue Wohnungen entstanden. Wer sind unsere  
neuen Nachbarinnen und Nachbarn? Das wollten wir 
herausfinden und haben deshalb die Stadtsägi besucht 
und einige von ihnen getroffen.
	 Gebaut wurde auch an der Axensteinstrasse. 
Die Stadt hat hier etwas ausprobiert, was sie auch an  
anderen Orten umsetzen möchte: eine Begegungs- 
zone «Maxi». Was das ist und wie die Umsetzung an der 
Axensteinstrasse aussieht, finden Sie in dieser Ausgabe.
	 Auch zu finden sind der Bericht zur Haupt- 
versammlung des Quartiervereins, Überraschendes 
zum Regenwurm und ein Blick in die Geschichte,  
der einmal mehr zeigt, dass die Weltgeschichte auch 
Spuren in unserem Quartier hinterlässt. Ich wünsche 
Ihnen viel Spass bei der Lektüre!
	 An dieser Stelle möchte ich mich herzlich bei  
Ihnen für Ihr Interesse an unserer Quartierzeitung  
bedanken und mich, mit etwas Wehmut, von Ihnen als 
Co-Leiterin des Redaktionsteams verabschieden.  
Ich habe die Aufgabe abgegeben. Ein grosses  
Dankeschön dem tollen Team hinter dieser Zeitung.  
Es hat Spass gemacht!
	 Annina Mathis

Gross und Klein an der 
Brunnenfasnacht

Für viele ist die Brunnenfasnacht ein fixer  
Termin im Kalender. So war es auch dieses  
Jahr: Am 13. Februar strömte Gross und Klein  

zum Johann-Linder-Brunnen und 
gönnte sich einen Glühwein oder 
Punsch aus dem Brunnen, eine Brat- 
wurst vom Grill und natürlich die Musik  
von der legendären Gugge «Samba» 
und den zweiten Auftri� der Kinder- 
Gugge aus dem Qua�tier. Für vier Stun- 
den nahmen über 200 Menschen die 
Linsebühlstrasse ein und feie�ten 
gemeinsam die kleine feine Qua�tier-
fasnacht.

Tausch  
statt Kauf

Vom 5. bis zum 30. Juni steht an der 
Lämmlisbrunnenstrasse bei der Kanti  
das Tauschmobil. Die Idee dahinter 
ist es, Gegenständen ein zweites 
Leben zu geben: Was bei den einen 
ungenutzt herumsteht, wird anders-
wo noch gebraucht. Also: Bevor Sie 
etwas Neues kaufen, schauen Sie 
zuerst im Tauschmobil vorbei. Und wenn Sie 
etwas haben, das Sie nicht mehr brauchen, 
das aber noch brauchbar ist, dann legen Sie 
es ins Tauschmobil. Das schont die Umwelt 
und das Portemonnaie. Das Projekt führt die 
Stadt St.Gallen zusammen mit der Klima-
schutzorganisation MYBLUEPLANET durch, 
mit freundlicher Unterstützung des Quartier-
vereins Südost.

Neues Leben in der  
Voliere

Im September verliessen die letzten Vögel die 
Voliere im Stadtpark, womit eine 146-jährige 
Geschichte endete. Doch das denkmalge-
schützte Gebäude stand nur einen Winter lang 
leer. Denn am 1. Mai zog neues Leben ein. Ein 
Trio um Lukas Hofste�er vom Kulturfestival 
erö�nete die Buve�e «Voliere». Die Betreiber 
erhielten von der Stadt den Zuschlag für eine 
dreijährige Zwischennutzung. So lange gibt 
es nun die Gelegenheit, im idyllischen Stadt- 
park ein Bier, einen Tee oder ein ApØro-Plä�li  
zu geniessen. Die Voliere ist von Mi�woch bis  
Sonntag geö�net � bei schönem Wetter, aber  
auch bei leichtem Regen. Am besten jeweils 
checken auf voliere.sg.

Sammelsurium oder was es Neues gibt
Wollen Sie laufend informie�t sein? Dann besuchen Sie uns auf suedost.sg. Do�t können Sie auch den Qua�tier-
Newsle�er abonnieren. Sie �nden uns zudem auf Instagram (@qvsuedost) und Facebook (Qua�tierverein Südost).

Texte und Fotos: Sascha Schmid und Philip Kerschbaum

100 beste Plakate
Das Erscheinungsbild unserer Zeitung stammt 
aus der Feder der Modo GmbH � Design Studio  
an der Konkordiastrasse. Es besteht aus dem 
Duo Pia Niebling und Philip Kerschbaum, die be-
reits zum achten Mal die internationale Wander- 
ausstellung «100 beste Plakate Deutschland 
Österreich Schweiz» in St.Gallen organisieren.  
Am 28. August 2026, um 19 Uhr, findet die 
Vernissage der aktuellen Ausstellung in der 
Schule für Gestaltung GBS im Riethüsli statt.  
Gezeigt werden Spitzenleistungen des aktuellen  
Plakat-Designs, denen es gelingt, neue Aspekte  
im Medium Plakat zu setzen. «Es gibt viel Krea- 
tivität zu sehen, neuste Trends in Fotogra�e,  
Illustration, Typografie und Grafikdesign»,  
so Philip Kerschbaum. Augmented Reality  
spielt bei der Ausstellung eine wichtige  
Rolle. So können die Besucher die animie�te  
Version von einigen Plakaten mit ihrem Sma�t-
phone  abrufen und diese zum Leben erwecken.  
� 100-beste-plakate.de
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Beschützt von in religiösen Dingen oft toleranten Fürsten 
bot Polen ab dem 10. Jh. jüdischen Menschen über lange Zeit 
Zu�ucht vor dem Wüten der Kreuzzüge, die schon bei ihrem 
Aufbruch Jagd auf Andersgläubige machten (11. und 12. Jh.), 
vor fanatisie�ten Städtern und Städterinnen, die aufgrund 
von Trugschlüssen, Voru�teilen und Verleumdungen die 
Schuld an der Pest der jüdischen Bevölkerung zuschoben 
und sich nebenbei an den Morden bereiche�ten (14. Jh.), und 
auch vor der spanischen Inquisition (ab Ende 15. Jh.) sollen 
Juden und Jüdinnen nach Polen ge�ohen sein.
	 Selbstverwaltung und Rechte, die denen der christ-
lichen Bevölkerung nahe kamen, ermöglichten eine Blüte 
der jüdischen Kultur und Wissenschaft. Das Polen des  
16. Jh. wird als Zentrum der damaligen jüdischen Welt  
bezeichnet. Doch bald befeue�ten Reformation und  
Gegenreformation den religiösen Antijudaismus. Mit 
den Auswirkungen des Dreissigjährigen Krieges, mit den 
Kosakenaufständen 1648 und dem Zerfall des polnisch- 
litauischen Reiches nahm die Verfolgung der jüdischen  

Bevölkerung zu. Der Schutz davor 
war von der Obrigkeit kaum mehr 
gewährleistet, Rechte wurden 
rückgängig gemacht, die wi�t-
schaftliche Situation verschlech-
te�te sich zusehends.
	 Nach der Aufteilung Polens 

unter die Mächte Russland, Preussen und Österreich 
ab 1773 setzte ein wi�tschaftlicher Niedergang ein. Im 
zaristischen Russland kam es zu systematischen Ver-
folgungen, die ab 1881 als «Pogrom» bezeichnet wurden.  
Mit den Disruptionen der Industrialisierung griff der 
«moderne» Antisemitismus um sich. Für viele Jüdinnen  
und Juden wurde die Lage unhaltbar. Sie emigrie�ten  
in den Westen Europas, nach Amerika, nach Palästina  
und um 1900 auch nach St.Gallen.

Ab 1863 gleichgestellt
Hier trafen sie neben der Mehrheitsgesellschaft auf eine 
jüdische Bevölkerung, deren Geschichte sich parallel 
und in manchem unterschiedlich entwickelt ha�e: In den 

Jahrhunde�ten nach dem Massaker an den jüdischen  
Bewohnern und Bewohnerinnen St.Gallens von 1349  
wurde es nur sehr wenigen Juden und Jüdinnen gesta�et, 
sich in der Stadt niederzulassen. Restriktive Vorschriften  
erschwe�ten jüdischen Kau�euten aus Hohenems und 
dem süddeutschen Raum den Handel mit St.Gallen. Ab 
1850 war es ihnen zwar erlaubt, als Wochenaufenthalter 
in der Stadt zu weilen, doch erst nach der rechtlichen 
Gleichstellung 1863 konnten sie sich mit ihren Familien in 
der Stadt niederlassen und die Blüte der hiesigen Textil- 
industrie massgeblich und erfolgreich mitgestalten. Dabei 
wirkten weitere jüdische Unternehmen aus Westeuropa  
mit. 1863 wurde die «Israelitische Kultusgemeinde»  
gegründet, die 1881 die neue Synagoge einweihte.

Erschwinglicher Wohnraum
Während die westjüdische Community dabei war, sich in 
der hiesigen Gesellschaft zu etablieren und sich akkultu-
rie�te, li�en die Juden und Jüdinnen aus Osteuropa unter 
dem Trauma der Verfolgung. Die zionistische Vision einer 
sicheren Heimstä�e in Palästina ha�e auf die Menschen aus 
dem Osten daher eine starke Anziehungskraft, dieweil sie 
von der westjüdischen Community skeptisch bis ablehnend 
betrachtet wurde.
	 Die aus dem ehemaligen Polen zugewande�ten  
Juden und Jüdinnen verfügten weder über das finanzielle 
Kapital noch über die Beziehungen, um an den Früchten des 
in der boomenden Textilindustrie erarbeiteten Mehrwe�tes 
teilzuhaben. Sie waren auf erschwinglichen Lebensraum 
angewiesen und wurden ins herkömmliche Armenqua�tier,  
ins Linsebühl abgedrängt. Hier bildeten sie eine sich inte-
grierende Community, die sich ihres We�tes als Trägerin  
jüdischen Wissens und jüdischer Kultur gewahr blieb. 
Selbstbewusst und uno�thodox wurden rituelle und soziale 
Traditionen gep�egt. 1917 wurde die ostjüdisch geprägte 
Vereinigung Adass Jisroel gegründet, die 1919 an der Kapel-
lenstrasse 3 ihre eigene Synagoge erö�nete. 

«New Yorker East-Side im Kleinen»
Vor 120 Jahren war das Linsebühl ein stark jüdisch geprägtes Qua�tier. In der Literatur und in  
Gesprächen mit Nachkommen dieser Linsebühler:innen wird betont, dass fast alle Mitglieder der  
jüdischen Community unseres Qua�tiers ihre Wurzeln im osteuropäischen Judentum ha�en. Historische 
Ereignisse in Polen wirken über die Migration der Ve�triebenen bis ins Hier und Jetzt.

Text: Ma�tin Amstutz, Bilder: Kantonsbibliothek St.Gallen (Vadiana), Archiv für Zeitgeschichte (ETH Zürich)

Sabine Schreiber weist in ihrem Buch «Hirschfeld, Strauss, 
Malinsky: Jüdisches Leben in St.Gallen 1903 bis 1933» 
im Raum Linsebühl, Lämmlisbrunnenstrasse und unterer  
Harfenberg an ostjüdisch gefüh�ten Kleinbetrieben  
das Merceriegeschäft Malinsky, die Werkstatt des 
Schusters Lwo�, das Modegeschäft der Witwe Rubi-
nowitsch, die Möbelhandlung von Viktor Flaks und das  

Hausierwarengeschäft von Meier  
Mirelmann nach. Sie zitie�t den 
Rechtsanwalt und langjährigen  
Präsidenten der israelitischen  
Kultusgemeinde St. Gallen  
Samuel Teitler, der weiter die  
Geschäfte des Sa�lers Brandes,  

des Schneiders Küschnir, der Uhrmacher Chawkin und  
Rubinstein u.a. aufzählt. Rückblickend erkennt Teitler im 
Linsebühlqua�tier Strukturen der «New Yorker East-Side  
oder des Londoner White Chapel-Qua�tiers im Kleinen».  
Die Immigration von Juden und Jüdinnen aus Osteuropa  
zeigt einmal mehr: In der einstigen Vorstadt östlich des  
Spise�tors, im Linsebühlqua�tier spiegelt sich auf engstem  
Raum die Weltgeschichte.

Polen galt lange  

als Zentrum  

der jüdischen Welt.

Merceriegeschäft, 

Schusterwerksta�, 

Möbelhandlung.

Bild links: «Lange Stiege» mit Blick in Lämmlisbrunn vor 1930.  
Bild oben: Aron und Taube Malinsky-Pomeranz mit Tochter 
Genia, ca. um 1905.
Bilder aus dem Privat-Archiv der Linsebühlerin Batja P. 
Guggenheim-Ami zeigen das Leben und Wirken der Ostjuden 
im Qua�tier.

Bild oben: «Resten und Pa�tiewaren A. Malinsky», Geschäft in der Linsebühlstrasse 10,  
ca. 1922, v.l.: Dorith, Be�ty, Nachbar Herr Kutas, Friedy.
Bild rechts: Die drei Schwestern Friedy, Be�ty, Dorith, ca. um 1913.
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Ein «aktives Quartier»
57 Mitglieder kamen am 28. April zur Hauptversammlung 
des Qua�tiervereins im Ka�eehaus. Es gab eine Wahl 
und eine kurze Gassenküche-Diskussion. Er gewinne den  
Eindruck eines �aktiven Quartiers, das das Zusammen- 
leben pflegt�, sagte Stadtrat Peter Jans.

Einstimmig in den Vorstand gewählt wurde Melissa  
Fleischer. (Sie stellt sich nebenan gleich selber vor.) Der 
Vereinsvorstand schrumpft jedoch, denn es gab drei  
Abgänge: Elisabeth Tobler hö�t nach zehn Jahren auf,  
Michael Hauser zog in ein anderes Qua�tier und Philippe  
Feusi hat zu wenig Zeit für die Vorstandsarbeit. Sie  
werden aber weiterhin den Verein tatkräftig unterstützen.
	 Dem Verein geht es �nanziell gut. Für das nächste 
Jahr ist ein Minus budgetie�t von 2220 Franken. Haupt-
grund ist ein einmaliger Posten für neue Flyer; eine Werbe-
aktion soll neue Mitglieder bringen.
	 Die Situation rund um die Gassenküche und die 
Drogenszene wurden mehrfach thematisie�t. Der Vorstand 
ist jeweils Teil des runden Tisches und schätzt diesen.  
Die Leiterin der Stiftung Suchthilfe erho�t sich durch den 
geplanten Konsumraum Entlastung für den ö�entlichen 
Raum. Ein Anwohner und Gewerbler machte in einem  
Votum deutlich, dass die Situation um die Gassenküche, 
aber auch die vielen Baustellen, ein schwieriges Umfeld 

für das Gewerbe bedeute und er gerne eine Veränderung 
sehen würde. Er übergab deshalb Stadtrat Peter Jans  
einen entsprechenden Brief. Dieser versprach eine Antwo�t.
	 Nach einem kurzen Referat zu Begegnungszonen 
von Christian Hasler, Bereichsleiter Verkehr beim Tiefbau-
amt der Stadt St.Gallen und entsprechenden Fragen, gab 
es feines Essen, geliefe�t durch das Restaurant «Zorbas».

Mein Name ist Melissa Fleischer, ich bin 29 Jahre alt und 
führe seit 2020 meinen Coi�eursalon Scherenklang an 
der Linsebühlstrasse. Mein Beruf ist für mich mehr als nur 
Arbeit, der tägliche Kontakt mit Menschen jeden Alters 
macht ihn besonders abwechslungsreich und bereichernd. 
Die vielen Gespräche geben mir we�tvolle Einblicke in das 
Leben und die Entwicklungen im Qua�tier. Ich fühle mich 
als Teil des Qua�tiers und engagiere mich gerne für ein 
lebendiges Miteinander beispielsweise mit Aktionen wie 
kostenlosen Haarschni�en an Weihnachten von der Stif-
tung Suchthilfe. Ich bin o�en für neue Projekte und Ideen 
und freue mich auf viele weitere Begegnungen im Qua�tier.

Das Ka�eehaus war gut gefüllt und es wurde �eissig abgestimmt. Auch Stadtrat Peter Jans ergri� das Wo�t (Bild unten links).

Text: Camilla Ha�tmann, Foto: Gloriela VillalobosTexte: Annina Mathis und Melissa Fleischer, Fotos: Miyu Schiwy und Sascha Schmid

Gloriela Villalobos (39)
interviewt von Camilla Ha�tmann (29)

Wer bist du?
Hallo zusammen, ich bin Gloriela, eine Opernsängerin 
aus Costa Rica und Mitglied des Chors des Konze�t- und 
Theaters St. Gallen.

Wie bist du ins Qua�tier gekommen?
Als ich mich entschied, nach St. Gallen zu ziehen, war es 
mein Ziel, eine Wohnung in der Nähe meines Arbeitsplatzes 
zu �nden, und nun bin ich weniger als zehn Minuten zu Fuss 
davon entfernt.

Was ist dein Lieblingsspot im Qua�tier? Hast du einen 
Geheimtipp?

Ehrlich gesagt und zum Glück ist mein Lieblingso�t wohl 
mein Zuhause; ich liebe es, zu Hause zu kochen, dabei 
gute Musik zu hören oder einen Film anzuschauen. Mein 
Geheimtipp wäre, einen Spaziergang durch die Nachbar-
schaft zu machen � ich entdecke dabei immer wieder 
neue faszinierende Details an den Gebäuden.

Was gefällt dir am besten am Qua�tier?
Am besten gefällt mir die Lage; sie ist sehr praktisch, in 
der Nähe des Zentrums, aber nicht zu hektisch. 

Gibt es etwas, was du dir vom Qua�tier wünschen würdest?  
Etwas, was dir nicht so gefällt?

Mir geht es wirklich sehr gut; vielleicht ist es manchmal  
etwas laut, aber keineswegs une�träglich oder zu un-
passenden Zeiten. Ich würde mir wünschen, dass es 
einen O�t in der Nähe gäbe, wo man Glas, Dosen und 
Styropor recyceln kann.

Es klingt fast wie ein Geheimcode, der zum Eingang in eine 
verborgene Welt füh�t. Und vielleicht ist da sogar etwas 
Wahres dran. Denn es ist der lateinische Name für ein Tier,  
das wir alle kennen. Und das sprichwö�tlich mi�en  
 «unter» uns lebt. Dennoch wissen die wenigsten etwas über  
ihn � den Regenwurm und wie er tief unten im Boden lebt.

Der Tauwurm, ist hierzulande die bekannteste Wurma�t 
von insgesamt etwa 46. Sein Name stammt aus früheren 
Zeiten, als man ihn noch «den regen Wurm» genannt ha�e.  
Jetzt im Frühling frisst er sich unermüdlich durch das  
Erdreich und macht es dadurch frucht- und für P�anzen 
und Tiere bewohnbar. Es mag sein, dass der Wurm mit 
seinem langgestreckten, nackten und etwas glibberigen 
Körper, dem ausserdem Augen, Ohren und Nase fehlen, 
einigen von uns ein wenig eklig erscheint.
	 Dennoch besitzt der Regenwurm sehr bemerkens-
we�te Fähigkeiten. Mit dem aus bis zu 200 Ringsegmenten 
bestehenden und von sage und schreibe fünf Herzen an-
getrieben Körper, gilt er als ein wahres Muskelpaket. Nicht 
ohne Grund zählt der Wurm zu den stärksten Tieren der 
Welt � bis zum 60-Fachen seines eigenen Körpergewich-
tes kann er bewegen und dabei Meter lange Röhren bauen.
	 Mit den bis zu drei Meter tiefen Wurmgängen  
locke�t und belüftet er den Boden und verbesse�t damit 
die Durchwurzelung. Vor allem aber reiche�t er den Boden 
mit seinem Dung auf eine besondere Weise an. Mit sei-
nem Schlund zieht er abgestorbenes P�anzenmaterial in 
die Tiefe, wo er es einmal durch seinen Körper geschleust, 
zu nährsto�reichem Wurmhumus verwandelt. Diesen  
scheidet er in seinen Grabgängen und an der Erdober- 
�äche wieder aus und zaube�t dabei diese ulkigen Wurm- 
pyramiden hervor.
	 Und wenn die Tiere nach einem Regenfall sichtbar 
werden, dann weil die auf die Erde prasselnden Tropfen 
ihn an Fressfeinde wie den Maulwurf erinnern. Er nimmt 
mit seinem aussergewöhnlichen Sensorium für Druck- 
unterschiede bereits feinste Vibrationen wahr und �üchtet  
dann nach oben. Wer ihn do�t �ndet, bringt ihn am besten 
auf einem Bla� zur nächsten Grün�äche, wo er sich rasch 
wieder in die Erde eingraben kann. Denn was unser König 
des Bodens gar nicht mag, ist UV-Licht. Seine za�te Haut, 
über die er übrigens auch atmet, ist sehr emp�ndlich und 
die Gefahr, dass der Wurm am Tageslicht austrocknet 
oder von einem Vogel gefressen wird, ist sehr gross!

Nicht eklig: Ein Häufchen Kot des Regenwurms (Wurm-Humus).

Die nächsten Anlässe des Quartiervereins: 
  Quartierfest, 13. Juni ab 18 Uhr bei der Kirche Linsebühl.  

Grosses Fest mit kulinarischen Köstlichkeiten, Tombola und Musik.  
  Führung und ApØro in der Jugendherberge, 20. August um 18 Uhr an  

der Jüchstrasse 25. Anmeldung bei karolina.staniszewski@suedost.sg

Nischengrün im Linsebühl:  
Lumbricus terrestris � der König des Bodens

Von mir zu dir

Text und Foto: CØline Hummel










